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z0. Aus dem ‚Laokoon“.
J. über den Unterschied zwischen der Poesie und der

Malerei.
Wenn es wahr ist, daß die Malerei zu ihren Nachahmungen ganz

andere Mittel oder Zeichen gebraucht als die Poesie, jene nämlich Figuren
und Farben im Raume, diese aber artikulierte Töne in der Zeit; wenn
unstreitig die Zeichen ein bequemes Verhältnis zu dem Bezeichneten haben
müssen: so können nebeneinander geordnete Zeichen auch nur Gegen—
stände, die nebeneinander oder deren Teile nebeneinander existieren —,
aufeinander folgende Zeichen aber auch nur Gegenstände ausdrücken,
die aufeinander oder deren Teile aufeinander folgen.

Gegenstände, die nebeneinander oder deren Teile nebeneinander
existieren, heißen Körper; folglich sind Körper mit ihren sichtbaren Eigen
schaften die eigentlichen Gegenstände der Malerei.

Gegenstände, die aufeinander oder deren Teile aufeinander folgen,
heißen überhaupt Handlungen; folglich sind Handlungen der eigentliche
Gegenstand der Poesie.

Doch alle Körper existieren nicht allein im Raume, sondern auch
in der Zeit; sie dauern fort und können in jedem Augenblicke ihrer Dauer
anders erscheinen und in anderer Verbindung stehen. Jede dieser augen—
blicklichen Erscheinungen und Verbindungen ist die Wirkung einer vor—
hergehenden und kann die Ursache einer folgenden und sonach gleichsam
das Zentrum einer Handlung sein. Folglich kann die Malerei auch Hand
lungen nachahmen, aber nur andeutungsweise durch Körper.

Auf der anderen Seite können Handlungen nicht für sich selbst be
stehen, sondern müssen gewissen Wesen anhängen. Insofern nun diese
Wesen Körper sind oder als Körper betrachtet werden, schildert die Poesie
auch Körper, aber nur andeutungsweise durch Handlungen.

Die Malerei kann in ihren koexistierenden Kompositionen nur einen
einzigen Augenblick der Handlung nutzen und muß daher den präg—
nantesten wählen, aus welchem das Vorhergehende und Folgende am

begreiflichsten wird.
Ebenso kann auch die Poesie in ihren fortschreitenden Nachahmungen

nur eine einzige Eigenschaft der Körper nutzen und muß daher diejenige
wählen, welche das sinnlichste Bild des Körpers von der Seite erweckt,
von welcher sie ihn braucht.

Hieraus fließt die Regel von der Einheit der malerischen Beiwörter
und der Sparsamkeit in den Schilderungen körperlicher Gegenstände.

Ich würde in diese trockene Schlußkette weniger Vertrauen setzen,


